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Grundsätzliches
zum thema Raumwahrnehmung

Mädchen nutzen koedukative Freizeitstätten 
deutlich weniger als Jungen. Dies kann unter 
anderem auch gestalterische Gründe haben. 
Ob sich eine Besucherin in den Räumen wohl 
fühlt, hängt von vielen Faktoren ab. Neben 
Angeboten und die Sympathie zu Betreuer/in-
nen, sowie zu anderen Besucher/innen der Frei-
zeitstätte, ist auch die Raumgestaltung von 
großer Bedeutung:
Spricht mich die Einrichtung an? Fühle ich 
mich sicher und geborgen? Strahlen die Räume 
Freundlichkeit aus?
Diese Fragen stellen sich die Besucherinnen 
von Offenen Kinder- und Jugendeinrichtungen 
bestimmt nicht bewusst, Doch diese Faktoren 
spielen eine Große Rolle, bei der Frage, ob die 
Freizeitstätte (wieder) besucht wird.

Wir kommen in einen Raum und fühlen uns 
wohl, wissen aber häufig gar nicht warum. So 
stellt sich die Frage: Was macht einen Ort 
gemütlich Und durch welche gestalterischen 
Eigenschaften entsteht ein gemütlicher Raum?

Gemütlichkeit 
Entsteht durch die Summe gut harmonieren-
der Gestaltungseigenschaften. Sie erzeugen 
elementare Gefühle wie Geborgenheit Wohl-
befinden und Zufriedenheit.
Der Beliebtheitsgrad gewisser Raumzonen 
lässt sich nicht aus der Architektur allein 
bestimmen, sondern erst aus der Transfor-
mation und Überlagerung mit ansprechenden 
Materialien und Nutzungsangeboten. 

Erst im territorialen Gesamtgefüge und als 
Teil des Kommunikationsgeflechts erhalten 
räumliche Einzelbereiche ihre Bedeutung als 
gern genutzter Ort. Positive „Raumgefühle“ 
können meist nur schwer im Vorhinein geplant 
werden. Jedoch gibt es einige Gestaltungsprin-
zipien, die das Gefühl von Geborgenheit begüns-
tigen können. 
In den folgenden Leitlinien versuche ich die 
wichtigsten davon zu erläutern.

Bei meiner Recherche zur Mädchengerechten 
Raumgestaltung habe ich mit vielen Besuche-
rinnen von OKJE gesprochen, um herauszufin-
den was Mädchen brauchen, um sich in einem 
raum wohl zu fühlen. 
Auf diese Frage bekam ich fast jedes mal die 
Antwort: „Gemütlich  muss es sein.“

Im Allgemeinen ist zu sagen, dass Mädchen 
Räume besser annehmen, wenn sie bei der Ge-
staltung miteinbezogen werden bzw. sich damit 
identifizieren können. Fotos der Besucherinnen 
sowie Bilder, Wände oder Dekorationen, die sie 
selbst gestaltet haben, führen zu einer hö-
heren Akzeptanz des Raumes.
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Bedarfsgerechte Gestaltung 
Offener Einrichtungen für Mädchen

Mädchentreffs sind tatsächlich mädcheneige-
ne räume, wohingegen ein Mädchenzimmer im 
Jugendtreff ständig Einflüssen von Jungen 
unterworfen bleibt, sei es durch Kommentare 
oder Störungen an der Tür oder auf dem Weg 
zum Mädchenzimmer.
In gemischtgeschlechtlichen Einrichtungen sind 
Mädchen oft auf Zwischenräume und wechseln-
de Orte verwiesen. In einem Treff nur für Mäd-
chen kann auch räumlich besser auf Bedürfnis-
se der Besucherinnen eingegangen werden. 

Mädchen sind, wenn sie unter sich sind, un-
gehemmter, bewegen sich freier und der Be-
darf an Rückzug ist weniger gegeben. Aufgrund 
dessen unterscheiden sich die räumlichen An-
forderungen an einen reinen Mädchentreff, im 
vergleich zu koedukativen Freizeitstätten, in 
manchen Punkten.
Natürlich bedarf es auch in einem Mädchen-
treff an ruhiger Ecken, in denen sie ungestört 
lesen oder miteinander reden können. Jedoch 
würden die Mädchen am liebsten immer über-
all gleichzeitig sein, um alles mitzubekommen, 
was im Treff gerade so los ist. So finden es 
beispielsweise viele Mädchen unattraktiv ihre 
Hausaufgaben in einem separaten Raum, ab-
geschirmt von dem restlichen Geschehen, zu 
machen. Viel lieber sind sie mitten drin.
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Mädchengerechte Gestaltung 
koedukativer Offener Einrichtungen 
der Kinder- & Jugendarbeit

In koedukativen Einrichtungen haben Mädchen be-
sondere Bedürfnisse. Viele Mädchen brauchen mehr 
Schutz in Räumen, die sie sich mit Jungen teilen 
müssen. Im Gegensatz zu reinen Mädchneinrichtun-
gen brauchen die Besucherinnen mehr Rückzugs-
orte und Plätze, an denen sie sich wohl füh-
len. Während Räume für Jungen gerne mal etwas 
funktional und schlichter eingerichtet sein kön-
nen, ist es für Mädchen besonders wichtig sich 
mit den Räumen identifizieren zu können und sich 
darin wohl zu fühlen.

Ein Mädchenzimmer ist in koedukativen Einrich-
tungen meiner Meinung nach unverzichtbar. Doch 
Nicht nur die Einrichtung, sondern Bereits die Lage 
des Mädchenzimmers im Haus ist entscheidend für 
die Akzeptanz des Raumes bei den Besucherinnen. 
Sie sollten das Zimmer ungestört durch einen 
übersichtlichen, sicheren und hellen, sozusagen 
„mädchengerechten“ Zugang, betreten können. 
Des weiteren sollte der Raum eher in einem be-
ruhigten Bereich des Hauses liegen, um den Rück-
zugsort für die Mädchen vom Hauptgeschehen und 
den männlichen Besuchern abzutrennen. Liegt das 
Mädchenzimmer im Erdgeschoss, in unmittelbarer 
Nähe zu den Hauptaufenthaltsräumen der Frei-
zeitstätte, so könnten die Mädchen in ihrem Zim-
mer oft durch Klopfen oder Rufen der Jungen an 
der Zimmertür gestört werden.

In Mädchentreffs wird eine Raumüberblickende 
Offenheit von den Besucherinnen sehr gut an-
genommen. Anders sieht es da in koedukativen 
Einrichtungen aus: eine gewisse Privatsphäre ist 
hier, auch in Gemeinschaftsräumen, besonders für 
Mädchen, sehr wichtig. Es ist jedoch ein schmaler 
grad zwischen einsehbarkeit und Sichtschutz. In 
koedukativen Einrichtungen wollen Mädchen zum 
einen Orte, an denen sie vor Blicken und Beläs-
tigungen der Jungs geschützt sind, zum anderen 
möchten sie sich aber auch nicht nur abgeschirmt 
im Mädchenzimmer aufhalten. Es bedarf also einer 
Zwischenlösung.

Es gibt jedoch einige Aktivitäten, bei denen es 
Mädchen schwer fällt sich im offenen Treff ge-
gen die Jungs durchzusetzen. So ist es zum Bei-
spiel oft beim Kickern oder an der Spielkon-
sole. Mädchen spielen ebenso gern damit wie die 
Jungs. Die Mädchen hingegen müssen sich, wenn 
sie damit spielen möchten, ihren Platz oft erst 
erkämpfen. Wenn sie dann mal daran kommen, be-
steht die Gefahr von den Jungs ausgelacht oder 
mit blöden Sprüchen diskriminiert zu werden. Aus 
diesem Grund ist es sinnvoll, wenn die Mädchen 
die Möglichkeit haben sich auch mal unter sich, 
ohne die Anwesenheit von Jungen, daran zu pro-
bieren. Im Mädchenzimmer fehlt oft der Platz für 
einen eigenen Mädchenkicker. Ist dieser aber in 
einem separaten Raum platziert, so können die 
Mädchen diesen zeitweise auch mal für sich allei-
ne beanspruchen.

Kinder verkleiden sich gerne. Dabei können sie in 
andere Rollen schlüpfen und ausprobieren, wie 
es ist jemand anderes zu sein. Gerade bei jün-
geren Mädchen ist das Verkleiden, nicht nur zur 
Faschingszeit, sehr beliebt. In koedukativen Ein-
richtungen ist es jedoch ratsam, wenn sich die 
„Verkleidungsecke“ im Mädchenzimmer befindet, 
da es einigen Mädchen vor den Jungs eventuell 
peinlich sein könnte oder sie gehemmt sind ausge-
fallene Looks auszuprobieren.
Auch ein Schminktisch ist bei vielen Mädchen 
sehr gefragt. Doch auch dieser sollte sich in ge-
mischtgeschlechtlichen Einrichtungen vorzugswei-
se im Mädchenzimmer befinden.

Außerdem sollte das Mädchenzimmer von außen 
nicht direkt einsehbar sein, um auch Störungen 
durch Fenster zu vermeiden. Deshalb sollten, an 
allen Fenstern in Mädchenräumen, blickdichte 
Vorhänge oder Rollos vorhanden sein, damit sich 
die Besucherinnen bei Bedarf vor ungewollten Bli-
cken schützen können.
Doch auch außerhalb des Mädchenzimmers sollten 
genügend gemütliche Rückzugsorte vorhanden 
sein (siehe „Rückzugsorte“ S.5)
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Mädchen brauchen neben Gemeinschaftsräumen auch Räu-
me oder Bereiche, um sich zurückziehen zu können. In koe-
dukativen Freizeitstätten, in denen es kein gesondertes 
Mädchenzimmer gibt, nutzen sie oft die Toilette als Rück-
zugsort für Gespräche mit Freundinnen. Hier werden sie 
nicht von Jungen gestört und haben durch das Absperren 
der Türe die Sicherheit, dass sie ungestört private Ge-
spräche führen können.
Je größer ein Raum ist, desto ungemütlicher wirkt er oft.  
Beim Toben und Spielen stört das nicht, doch wird der 
Raum multifunktional genutzt, so sollte dieser klar in 
einzelne Bereiche gegliedert sein.
Ein Rückzugsort muss kein gesonderter Raum sein. Gemüt-
liche Bereiche können in jedem Raum geschaffen werden. 
Sie können durch ein Regal, eine Kommode, große Grün-
pflanzen oder einen Vorhang optisch vom Hauptgeschehen 
getrennt werden. Rückzugsorte sollten zudem auch durch 
eine optisch reduzierte Raumhöhe nach oben hin einge-
grenzt werden (siehe „Raumhöhen“ S.10).
„Rückzugsboxen“ so wie oben zu sehen, angepasst an das 
Alter der Besucherinnen gestaltet, laut Aussage von be-
fragten Mädchen in offenen Treffs, ebenfalls sehr gut 
angenommen werden.

Im Folgenden werden einige Gestaltungstipps aufgeführt, 
die eine gemütliche Raumatmosphäre begünstigen und so-
mit zur „mädchengerechten“ Raumgestaltung beitragen.
Diese Einrichtungsempfehlungen sind sowohl auf koedu-
kative als auch auf reine Mädchenfreizeitstätten an-
wendbar. Das räumliche Schutzbedürfnis von Mädchen 
in koedukativen Treffs, ist jedoch größer, als in einer 
reinen Mädcheneinrichtung. Deshalb ist hier, wie zuvor 
beschrieben, die Priorität von Rückzugsmöglichkeiten, ru-
higen Bereichen und vor allem sichtgeschützten Plätzen 
deutlich höher.

neben ausreichenden Rückzugsorten sind aber auch 
Räume, in denen sie sich frei bewegen, tanzen, toben, 
turnen, boxen und spielen können, wichtig für die Be-
sucherinnen. Hier ist Gemütlichkeit nebensächlich. Viel 
wichtiger ist, dass sie sich nicht eingeengt fühlen und 
beim spiel nicht ständig darauf achten müssen, ob im 
Raum etwas kaputt gehen könnte.
Hier sollte auch unbedingt ein großer Spiegel ange-
bracht werden, in dem die Mädchen sich, beispielsweise 
beim Tanzen, sehen können. Zudem lässt ein großer Spie-
gel einen Raum auch weiter wirken, was in diesem Fall 
durchaus erwünscht ist.

Rückzugsorte Bewegungsräume
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Über dem Esstisch sollten Pen-
delleuchten etwa auf Augenhö-
he angebracht werden.
Anders ist es bei Pendelleuch-
ten über einer Kochinsel oder 
Arbeitsplatte, an der man im 
stehen arbeitet. Hier sollte sich 
die Leuchte über Augenhöhe be-
finden, um die Sicht in den Raum 
nicht zu behindern.

Die passende Beleuchtung ist das A 
und O, wenn es um die Gestaltung von 
Räumen geht. 
Licht beeinflusst die Wirkung von Far-
ben und im Zuge dessen nachweislich 
auch unsere Stimmung. Gezielte Be-
leuchtung kann einen Raum struktu-
rieren und in verschiedene Bereiche 
teilen. Für gemütliche Ecken, Essplätze 
und Theken eigenen sich Pendelleuch-
ten mit abwärts gerichtetem Licht 
und stärker abgegrenzten Schatten 
besonders gut. Das Spiel aus Licht und 
Schatten schafft dort eine gemütli-
che Atmosphäre und entschärft zu-
dem hohe Decken, da der Bereich über 
der Lampe nicht beleuchtet ist und 
somit weitgehend aus dem Sichtfeld 
verschwindet. Auch die individuell be-
stimmbare Höhe der Leuchte, ist ein 
großer Vorteil im vergleich zu Decken-
leuchten.
Für Arbeitsplätze, an denen gelernt, 
oder gebastelt werden soll, empfiehlt 
sich jedoch ein diffuses, gleichmäßiges 
Licht mit einem weniger stark abge-
grenzten Schatten. Hier sollte keine 
Energiesparbirne verwendet werden. 
Moderne LED Lampen sind zum Lesen 
und für die Computerarbeit besser ge-
eignet.

Neben Deckenleuchten fungieren mehrere kleine 
Lichtquellen, besonders Holz- oder Papierleuchten, 
als Akzent. Sie erhellen aber in Kombination den 
gesamten Raum stimmungsvoll und verbreiten eine 
behagliche Atmosphäre.
Doch nicht nur die Lampenform und Position ist 
entscheidend in Bezug auf die Raumwirkung. Die 
richtige Lichtfarbe ist essentiell, wenn es um die 
„Stimmung“ geht, die die Leuchte verbreiten soll. 
Die Lichtfarbe von Leuchtmitteln wird in Kelvin 
angegeben, Diese Zahl informiert darüber, ob es 
sich um ein warmes (gelblich) oder kaltes (weißes) 
Licht handelt. Je niedriger Die Kelvinzahl, desto 
wärmer das Licht (siehe Skala).

Licht

Warmweiß
<3300K

Neutralweiß
3300K-5300K

Tageslichtweiß
>5300K

1000K 3000K 4000K 5000K 6000K 7000K 8000K 9000K2000K
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FarbwirkungEin harmonische Farbgebung ist eine der Grundvorausset-
zungen für das Wohlbefinden und Geborgen-fühlen in einem 
Raum. Es gibt etlichen Theorien über Farbwirkungen, wel-
che selbstverständlich ihre Berechtigung haben. Eine diffe-
renzierte Wirkung von verschiedenen Farben in Räumen ist 
auch durchaus nachvollziehbar. Die Wandfarbe ist jedoch 
nur einer von vielen Faktoren in Bezug auf die Raumwirkung. 
Zusammen mit gut harmonierenden Einrichtungsgegenständen 
und vor allem der richtigen Beleuchtung, kann selbst eine 
schwarze Wand positiv zu einem gemütlichen Raum beitragen 
und muss nicht zwingend düster wirken. Wenn Farben jedoch 
willkürlich ohne Rücksicht auf ihre Stimmigkeit verwendet 
werden, wirkt sich das negativ auf das Wohlbefinden der 
Nutzerinnen aus, die sich für längere Zeit in diesem Raum 
aufhalten. So sollte für den Grundton eine etwas zu-
rückhaltendere Farbe verwendet werden, beispielsweise ein 
heller Braun- oder Grauton, um Farbakzente deutlicher ab-
zuheben. Für den Akzentton bieten sich kräftige Farben an. 
Mithilfe dieser Farbimpulse  können in verschiedenen Räu-
men Zusammenhänge als auch gezielte Betonungen einzelner 
Raumelemente geschaffen werden. Diese Orientierungshilfen 
bieten dem Raum eine bessere Strukturiertheit und vermit-
teln den Nutzer/innen dadurch Sicherheit. 

Treppenhäuser und lange Flure sind meist recht kahl 
und Farblos. Doch gerade hier, wo keine Möglichkeit 
besteht diese Bereiche mit Möblierung attraktiv zu 
gestalten,  sollte bewusst zu kräftigen Farben 
gegriffen werden. Dabei muss die Farbe nicht nur 
an der Wand bleiben. Auch Boden, Treppe und Decke 
dürfen vollflächig in knalligen Farbe erleuchten.
Treppen sind im übrigen nicht nur architektonische 
Notwendigkeiten, sondern bieten Besucherinnen einen 
Platz zum Sitzen und Reden.
Welche Farben sich für mädchengerechte Räume am 
besten eignen, ist so pauschal nicht zu sagen. Bei 
meiner Befragung von Mädchen gingen die Meinungen 
stark auseinander. Klar ist jedoch, dass Räume für 
Mädchen keinesfalls klischeehaft pink sein müssen.
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Gemütlichkeit braucht Lebendigkeit – wenn 
ein Raum „bewohnt“ aussieht, entsteht 
sogleich eine entspannte Atmosphäre. Da-
her dürfen verschiedene Accessoires auch 
einen Hauch „Unordnung“ verströmen. Ge-
rade Einrichtungen der offenen Kinder- & 
Jugendarbeit sollen für die Besucherin-
nen ein „zweites Zuhause“ sein. Eine Art 
„Wohnzimmercharakter“ ist dabei äußerst 
förderlich. Dieser Wohnzimmercharakter 
entsteht aus individuellen Einrichtungsge-
genständen. 

Gezielte 
Unordnung

Doch der Grad zwischen „wahllos zusammenge-
suchten Möbeln“ und „individuell/wohnlich“ ist 
sehr schmal, deshalb ist Bei der sogenannten 
„gezielten Unordnung“ darauf zu achten, dass 
sowohl im Farbschema, als auch bei den Einrich-
tungsgegenständen dennoch eine Linie erkennbar 
ist und die Räume kein kunterbuntes, zusammen-
gewürfeltes Durcheinander darstellen.

So müssen zum Beispiel Stühle am Esstisch nicht 
zwingend einheitlich sein. Form-verschiedene, 
bunte Stühle beleben den Ess- oder Arbeits-
platz und Besucherinnen können sich damit zu-
dem identifizieren. So könnte einer der Stühle 
beispielsweise zum Lieblingsstuhl einer Besuche-
rin werden, den sie dann im Treff gerne nutzt 
und so wortwörtlich ihren „Platz findet“. Aber 
auch unkonventionell angeordnete Bilder und 
Fotos wirken angenehm lebendig. 
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Wandfarbe kann ebenfalls die optischen Dimensionen eines Rau-
mes beeinflussen. Auch hier gilt wieder, je höher die obere 
Farbkante, desto höher wirkt auch der Raum. Gerade in ku-
scheligen Sitzecken mit Sessel, Sofa und Beistelltisch wirkt ein 
90cm hoher Farbstreifen auf Hüfthöhe deutlich fokussierter, 
als ein raumhoher Wandanstrich. Ein Absatz tut hohen Wänden 
gut und gibt Struktur. Die Hauptaufmerksamkeit sollte auf der 
unteren Hälfte des Raumes liegen. Das kann man durch star-
ke Farben, auffällige Accessoires und mehreren Lichtquellen 
erreichen. 
Hohe, schlanke Möbel müssen nicht komplett ausgeschlossen 
werden, solange sie sparsam eingesetzt sind, da hohe Decken 
ein Zimmer sonst wie eine Schlucht aussehen lassen.
Räume mit besonders hohen Decken, bieten jedoch auch die Mög-
lichkeit eine zweite Ebene einzuziehen. Dadurch entstehen span-
nende Raumaufteilungen. Auf einem Podium oder einer Galerie 
erleben die Nutzerinnen intensive Spannungen zwischen oben 
und unten. Man kann sich auf die zweite Ebene zurückziehen 
und dennoch beobachten was unten geschieht.

In Räumen mit hohen Decken ist es schwer ein 
Gefühl von Geborgenheit zu erreichen. Aufgrund 
dessen, sollte die Raumhöhe in Bereichen, in denen 
sich Nutzerinnen länger aufhalten, verringert 
werden. Besonders für Kinder wirken Räume auf-
grund ihrer geringeren Körpergröße und dem somit 
niedrigeren Sichtfeld, noch größer bzw. höher.
Um die Decke optisch weiter nach unten zu holen, 
bedarf es nicht gleich immer baulichen Maßnah-
men, wie z.B. einer abgehängten Decke. Einfache 
Hilfsmittel wie beispielsweise ein Stoffhimmel, von 
der Decke hängende Deko oder Pflanzen, sowie 
stoffZelte/Tipis (siehe abgebildete Fotos) lassen 
darunterliegende Plätze deutlich gemütlicher wir-
ken. Kinder lieben Orte mit Höhlencharakter. Sie 
signalisieren Schutz, Intimität aber auch Aben-
teuer.
Auch Einrichtungsgegenstände können Einfluss auf 
die Wirkung der Raumhöhe nehmen. Sollen die Wän-
de niedriger erscheinen, so ist es ratsam Regal-
bretter, Plakate, Pinnwände, Hängepflanzen und 
Bilder möglichst nieder an der Wand zu platzieren. 
Je höher Dinge angebracht werden, desto höher 
wirkt auch der Raum. Ähnlich ist es auch mit Sitz-
möbeln wie Sessel, Stühle und Sofas - je niedriger 
die Sitzhöhe, desto entspannter die „Aussage“ des 
Möbelstücks. Deshalb ist es ratsam in Räumen, 
die eine gemütliche Atmosphäre ausstrahlen sol-
len, auch möglichst keine raumhohen Schränke zu 
platzieren, sondern lieber zu niedrigen Sideboards 
und Kommoden zu greifen.

Raum
höhe

9
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Neben Möbeln sind natürlich auch ei-
nige gut platzierte Dekoartikel, sowie 
Pflanzen wichtig für eine gelungene 
Innenarchitektur. Besonders Grün-
pflanzen bringen schöne Farbakzente 
und Natürlichkeit in den Raum. Zu-
gleich heben sie das Wohlbefinden und 
verbessern auch die Luftqualität.

Im Allgemeinen ist zu sagen, dass Möbel in offenen Kinder- und Jugend-
einrichtungen robust und aus hochwertigem Material sein sollten. Möbel 
aus billigem Pressspan und zusammengewürfelte Einrichtungsgegenstände, 
die ein Gesamtbild ohne erkennbare Gestaltungslinie ergeben, sind für 
Freizeitstätten für Kinder und Jugendliche ungeeignet. 
In offenen Einrichtungen eignen sich Möbel aus Holz sehr gut. Es lässt 
kühle Umgebungen wärmer wirken, ist ein gemütlicher Akzent und fügt 
sich in seinem Naturton auch farblich wunderbar in Räume ein. 
Doch nicht nur Möbelstücke, sondern auch Wandverkleidungen aus Holz 
lassen Räume wohnlicher und wärmer wirken. Auch hier ist es ratsam die 
Holzverkleidung nicht Raumhoch anzubringen. Hüfthohe Holzpaneele lassen 
den Raum behaglicher wirken (siehe „Raumhöhen“ S.9)
Auch Do-it-yourself Möbel, z.B. aus Holzpaletten oder auch Weinkisten, 
sind gerade voll im Trend. Sie bieten viele Vorteile: neben den geringen 
Materialkosten und dem Robusten Holz, können die Besucherinnen Beim 
Bauen der Möbel miteinbezogen werden. 

Material, Möbel 
& Einrichtung

Weiche Materialien, im Sinne von Tex-
tilien, sind im Raum besonders wichtig 
für die Behaglichkeit. Vorhänge, Teppi-
che, Decken, Kissen – sie wirken nicht 
nur auf das Auge, sondern auch auf 
das Ohr, denn sie schlucken Schall. 
Sie können auch dazu beitragen Raum-
sequenzen zu Ruheorten zu machen, 
Vorhänge sorgen zudem für fließende 
Linien und ein angenehmes Licht.
Wenn es um die Wahl des Fußboden-
belags in Freizeitstätten geht, wird 
meist ein pflegeleichter Linoleum-, 
Holzboden oder Fliesen bevorzugt. Die-
ser kann sehr kühl wirken. Ein Teppich, 
nicht vollflächig verlegt, kann dann 
durchaus zum lebendigen Mittelpunkt 
des Raumes werden. Er schmeichelt 
den Füßen, bringt Wärme in den Raum 
und dient zudem als weicher Unter-
grund, um auch mal auf dem Boden zu 
Sitzen. Zudem kann er einen Raumbe-
reich, durch den Materialunterschied 
zum Bodenbelag, optisch eingrenzen.
Auch bei der Möblierung werden Sessel 
oder Sitzsäcke mit weicher Oberflä-
che von den Besucherinnen deutlich 
lieber für Gespräche mit Freundinnen 
genutzt, als „harte“ Stühle.


